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lmtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Urliste über die. in der hiesigen Gemeinde
»hnhaften Personen, welche sür das Jahr 1916 zu
an Amte eines Schöffen oder Geschworenen berufen
trben Können, liegt vom 11. bis 18. August d. Is.

inbet tn if Zimmer7 des Rathauses zur Einsicht offen.
Einsprachen gegen die Richtigkeit oder Vollständig-

j dieser Liste sind innerhalb der angegebenen Frist
idem Unterzeichneten schriftlich etnzureichen oder zu
Nokoll zu erklären.

S chi e rste i n , den6. August 1915.
Der Bürgermeister Schmidt.

Bekanutmachung.
Das Ersatz-Pferdedepot Wiesbaden hat fffich bereit

Mt, Pferde auf Kürzere Zeit an Landwirte, welche
erbe an die Militärverwaltung abgegeben haben,
!weise abzugeben.

Anträge sind aus Zimmer7 des Rathauses zu
MN

S chi e rste i n , den 7. August 1915.
Der Bürgermeister Schmidt.

Bekanutmachung.
Mittwoch, den 11. ds. Mts. nachmittags6 Uhr,

Irb auf dem Aathause Zimmer Nr. 1 eine Kl. Partie
jreveltes Obst meistbietend gegen Barzahlung ve»
lgert.t

Schierstein,  den 10. August 1915.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung
Bei der Orlspolizeibehörde ist gemeldet:

als verloren: 1 Füns-MarK-Schein.
Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schier stein,  den 10. August 1915.

Der Bürgermeister: Schmidt.
Bekanntmachung.

Die Erhebung der zweiten Rate Staats- und
meindesteuer findet in der Zeit vom1. bis 15. August
5. Is . statt.

Die Kasse ist an den bezetchneten Tagen Vormittags
ti8—12 Uhr geöffnet.

Es wird gebeten, zur Kerbeisührung einer rascheren
Wickelung des Zahlgeschäfts die schuldigen Beträge

glichst abgezählt bereit zu halten. Nach Ablauf der
" wird mit dem Zwangsbettreiben begonnen.

Es wird bemerkt, datz durch die Einlegung von
fola kk^ tsmittelu die vorläufige Zahlung der veranlagten

na ch dauern nicht aufgehalten wird, dieselbe mutz vorbe-
jj,  gm tag der Erstattung des etwa zu viel gezahlten Be-

5» den Fälligkeitsterminen erfolgen,
itiitw Mit der Zahlung der 1. Rate sowie der Zahlung

vKuch« !"̂r sonstigen Rückstände zur Gemeindekasse, Kunde-
lunde». »er, ist noch ein großer Teil im Rückstände . Diese
_ ^ ?elräge sind umgehend an die Gemeindekasse zu ent-
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len, da mit der Beitreibung begonnen wird.
Schierstein,  den 24. Juli 1915.

_ Der Bürgermeister: Schmidt.
Frankreich amEnde seiner Kraft?

Von einem belgischen Gewährsmann , desien Zu¬
verlässigkeit über allem Zweifel steht, erhält di«
»Köln. Volksztg ." folgende Schilderung seiner Unter,
redung mit einem gebildeten Franzosen , die in die¬
sem Augenblick und angesichts der Rede des russischen
Ministers Sassonoff im Leserkreise mit besonderer
Aufmerksamkeit gelesen werden wird — als zutref-
irnde Mitteilung darüber , wie die Dinge inFrank-
*eich in Wirklichkeit  st ehe  n.

Nur selten ist es in Kriegszeiten möglich, über die
wirkliche Volks st immung  im feindlichen
^Nde unmittelbare und zuverlässige Nachrichten zu er-
Men. Um so weniger ließ ich mir die Gelegenheit
^gehen, die sich mir soeben darbot . Zu meinem gro-
Ul Erstaunen tritt da plötzlich ein befreundeter Fran-
!°i* bei mir ein, so ziemlich direkt aus Paris,
^ et vor vierzehn Tagen verlassen hat . Dieser Herr
5* seinen Wohnsitz in Nordfrankreich, in der Nähe von
^aubeuge. Er weilte aber bei Ausbruch des Krieges
A Paris und konnte bisher nicht in die Heimat zurück-
Pett . Zwischen uns enspann sich nun eine länger«
Erhaltung , aus der einiaes aus allgemeines Interesse

Anspruch haben dürste.
Wie, Sie hier, aus Paris?
Sie sehen es ja . Aber es war wirklich nicht leicht,

und ich bin auch noch nicht zu Hause. Des Wartens
müde, entschloß ich mich zur Heimreise, koste es, was
es wolle . Aber schon bei der Ausreife in Paris emp¬
fand ich es bitter , daß der Franzose nicht mehr
Herr im eigenen Lande  ist . In Anbetracht
meiner Gründe für die Heimreise erklärten die franzö-
sischn Behörden sofort ihre Einwilligung . Zugleich
aber wurde mir bedeutet, daß ich mich an den eng¬
lischen Konsul  zu wenden habe, wenn ich den
Seeweg über Le Havre nehmen und unterwegs keinen
Schwierigkeiten begegnen wollet Dieser Engländer un¬
terwarf mich nun einem langen scharfen Verhör , als ob
ihm Frankreichs Sicherheitsdienst übertragen wäre . Ich
blieb ihm keine Antwort schuldig und machte aus mei¬
nem Herzen keine Mördergrube , denn wir haben drü¬
ben die Engländer übersatt,  diese kaltenEgoi¬
sten! Der Konsul beglaubigte schließlich meinen Paß.
Doch in Le Havre ging die Geschichte von neuem los.
Die Engländer wollten mich nicht reisen lassen, weil
mein Paß den englischen  Vorschriften nicht ent¬
sprächet Ich unterhandelte mehrere Tage , unterstützt
von der französischen Behörde. Es kam schließlich zu
einer heftigen Auseinandersetzung zwischen den
französischen und englischen Beamten:
man sei doch einstweilen noch auf französischem Gebiet,
wo das französische Recht Geltung hätte . . . . Nun
durfte ich fahren , aber der direkte Seeweg nach Hol¬
land wurde mir untersagt , ich mußte über Eng¬
land  fahren , wurde denn auch in Southampton und
London wieder hvchgenommen. Endlich kam ich über
Holland an dze belgische Grenze, wo mich die Deutschen
in Empfang nahmen . Soeben komme ich aus dem
Verhör . Ich erwarte nur einen Paß nach Nordfrank¬
reich. Diese Heimreise werde ich nie vergessen.

Nun sagen Sie mal , mein Lieber, ist trotzdem die
englisch -französische Freundschaft  noch
populär in Frankreich?

Das französisch Volk pfeift auf die Freundschaft!
Ueberall wird auf England geschimpft,  ja
noch mehr . Hören Sie . Wir hassen jetzt die Deutfchn,
weil wir Krieg gegen Sie führen, aber das ist ein ge¬
sunder Haß , der sich nach dem Kriege verlieren wird.
Der Engländer aber ist auf dem besten Wege, von un-
serm Volke verachtet  zu werden, und diese Verach¬
tung wird erst nach demKriege  richtig ungehemmt
zur Geltung kommen. Denn das Volk fühlt jetzt leb¬
haft , daß es in diesem Kriege sür englische In¬
teressen blutet,  daß England diesen Krieg scho¬
nungslos mit französischem Blute führt , während es
seine eigenen Kräfte an der Front und auf der See
schont, daß es sich nicht im geringsten kümmert weder
um die französische Volksstimmung, die den Frieden
verlangt , noch um die französische Regierung die von
England eingefangen ist und die keinen Frieden schlie¬
ßen könnte, wenn sie es wollte . Ich sage es frei her¬
aus : Der Franzose wird dieses Joch nicht mehr lange
ertragen!

Verlangt denn das französische Volk wirklich nach
Frieden?

Ob es darnach verlangt ? Es will den Frie¬
den  und will ihn um jeden Preis!  Die Volks-
Mmmung kommt in den zensurierten Zeitungen nicht
zum Ausdruck. Wer sich im Volke umhört , der weiß,
daß das französische Volk jetzt allgemein die Kriegs¬
hetzer und Nationalisten verwünscht. Genug der ent¬
setzlichen Opfer an Gut und Blut ! Wir dringen doch
nicht durch. Die eingebrachten Verwundeten bestätigen
das immer aufs neue, darum werden sie vom Volke
möglichst ferngehalten. So ein langwieriges Blutbad
halten wir uns nicht vorgestellt. Frankreich kann den
Vernichtungskampf nicht länger aushallen , lieber wol¬
len wir leben unter der Herrschaft des Kaisers
(der Franzose gebrauchte das deutsche Wort ), als uns
alle abschlachten lassen für die Interessen des kalten
Engländers . Einen neuen Winterfeldzug
halte ich bei dieser Volksstimmung für ausgeschlossen.
Die Leute werden einfach wild, wenn die Rede darauf
kommt, und stellen dann Revolution  in Aussicht.

Dann täte aber doch Frankreich gut , jetzt Frie¬
den zu schließen, denn dann käme es sicher doch billi¬
ger dazu!

Ja , wenn unser Volk  Frieden schließen könnte!
Die Volksmeinung wird einstweilen noch niedergehalten
durch die ganze Macht der England verschriebenen Re¬
gierung und durch die Lügenberichte der nationalisti¬
schen Presse. Den offiziösen Presselügnern schenkt man
Leinen Glauben mehr, man sagt offen: unsere Sache
ßbeht sehr schlecht! Ueber die Joffreberichte setzt man sich
«hselzuckend hinweg. Doch die Negierung mit ihren
Verträgen kann nur durch eine Revolution hinweggefegt
Werde« . Dann gibt es Bürgerkrieg und die Besetzung

des ganzen Landes durch den Feind . Der französische
Soldat im allgemeinen würde mitmachen, den Bürgern
helfen, aber die Offiziere und Heerführer werden Wi¬
derstand leisten und die Revolution Niederschlagen wol¬
len. Die Engländer , die sich bei uns fe st ge¬
setzt haben,  werden dann am allerwenigsten wei¬
chen, sondern die Gegenrevolution schonungslos unter¬
stützen. Die Sache ist also nicht so einfach. Armes
Frankreich, was hat es sich eingebrockt! Doch die
Frucht reist langsam heran . Bald wird das Volk auch
vor der Revolution nicht mehr zurückschrecken, um den
Frieden zu erringen.

In Deutschland wünscht das Volk natürlich auch
den Frieden ; freilich denkt es nur an einen Frieden
durch Sieg!

Das glaube ich gern, denn Deutschland siegt auf
der ganzen Linie. Ein siegreiches Volk wird stets durch¬
halten . Unser Volk wollte keinen Krieg, es ist in den
Krieg hineingezogen worden durch unsere Nationalisten
und die englische Diplomatie . Hätte der äußerst popu¬
läre Sozialist und Minister Viviani nicht mitgemacht
und seinen ganzen Einfluß nicht in die Kriegsschale ge¬
worfen, so wäre es schon bei der Mobilmachung zum
Krach gekommen. Dem Volke wurde von einem kurzen
blitzartigen Feldzuge vorgeredet . Russen und Engländer
würden dabei die Hauptsache machen. Und nun diese
Enttäuschung, diese Ernüchterung in Ohnmacht und Wut
angesichts des vom Feinde besetzten Vaterlandes!

Sprechen die Franzosen noch viel von der B e-
frei ûng Belgiens?

Sie wollen wohl lachen! Wenn sich jemand seiner
Haut nicht mehr wehren kann, denkt er dann an den
lieben Nachbarn? Die belgische Neutralität mag ein
guter Trumpf sein in der Hand unserer Diplomaten
und Zeitungsleute , das französische Volk spricht
nicht von Belgien,  ich wenigstens hörte im
Volke nie davon sprechen. Die Belgier denken ganz
anders darüber , das weiß ich, denn ich kenne sie, da
ich ja ziemlich nahe an der belgischen Grenze wohne.
Dank seiner geographischen Lage, zwischen Deutschland.
Frankreich und England , ist Belgien das , wozu es
seine großen Nachbarn gemacht haben . Aber die Bel¬
gier sind große Kinder und halten sich im Ernste sür
das erste Volk der Welt . Der ganze Weltkrieg dreht sich
jetzt um Belgien . Frankreich wird nach ihrer Ansicht sei¬
nen letzten Blutstropfen , England seinen letzten Schil¬
ling hergeben für die Wiederherstellung des freien Bel¬
giens ; Deutschland, so meinen sie, vergeht schon in
Scham und Reue wegen der in Belgien begangenen
Greueltaten . Was an diesen — Greueltaten Wahres
ist, weiß ich nicht; was England noch zu tun entschlos¬
sen ist, weiß ich nicht; eins aber weiß ich: nämlich,
daß die Franzosen überfroh wären , wenn sie die Deut¬
schen und die Engländer nur erst aus ihrem eigenen
Lande hätten , und daß sie dann den Deutschen gern
die Ehre überließen, die belgischen Häfen und Küsten
gegen England zu verteidigen . Das französische Volk
suhlt sich am Ende seiner Kraft,  seiner physi¬
schen und auch seiner moralischen Kraft . Das heutige
leichtlebige und glaubensschwache Frankreich ist eben
nicht mehr das Frankreich von ehedem!

In französischen Zeitungen und Büchern ist aber
doch viel die Rede von der religiösen und sitt¬
lichen Wiedergeburt Frankreichs  durch
den Krieg. Wie steht es damit?

Traurig , von religiöser Wiedergeburt keine Spur,
sondern das Gegenteil . Was an der Front bei der
Armee zutrifst, kann ich nicht sagen, aber im Lande
selbst geht es weiter bergab,  und es mußte so
gehen. Denken Sie sich doch in unsere Lage hinein.
25 000 französische Priester sind mobilisiert , stehen seit
einem Jahre unter den Waffen. Die Seelsorge in den
größeren Städten wird von zurückgebliebenen Ordens-
leuten zum Teil weitergeführt : aber das flache Land
ist durchweg zu einer großen religiös .enWüste
geworden: kein Priester , kein Gottesdienst , kein Glocken¬
läuten . Stirbt ein gläubiger Katholik , so wird ein
Geistlicher zwei oder drei , zuweilen fünf Stunden weit
herangeholt zur Beerdigung . Sonst fühlten die Volks¬
massen in der Gegend von Versailles,  wo ich
wohnte, überhaupt kein religiöses Bedürfnis . Nur eins
hat zugenommen und wird von findigen Leuten als ein
Zeichen gedeutet, daß der Gottesglaube in den Herzen
der Franzosen noch lebt . Und das sind die — G o t-
teslästerungen!  Nie habe ich in meinem Leben
so viel lästern und fluchen hören , als seit Ausbruch
dieses Krieges. Die verschrobenen Kriegsberichte aus
Nordfrankreich und Rußland , wie auch die religiös -po¬
litischen Tiraden unserer Nationalisten werden tagtäg¬
lich mit fürchterlichen Gotteslästerungen beantwortet , die
Sprache der Juden unter dem Kreuze ! Ein solches
Volk kann  im Unglück nicht durchhalten . In Paris
sieht man wohl Frauen und Kinder in den Kirchen,
die Männer fehlen, wie früher.

Und wie ist denn jetzt das Pariser Stra-



ßenbild?
Die Regierung sucht augenscheinlich die Pariser

ruhig und bei möglichst guter Laune zu halten , denn
Paris ist tonangebend für ganz Frankreich . Die Pro-
oinzstädte und -Städtchen sind mit Militär sehr stark be¬
legt , in Paris sieht man auffallend wenig  M i l i-
t ä r . Den Ernst des Krieges soll der Pariser möglichst
wenig vor Augen haben . Desto lebendiger geberden sich
vie Lokale an den großen Boulevards und die bekann¬
ten Pariser Vergnügungsstätten . Und doch will keine
so rechte Stimmung  mehr standhalten . Gerade
in Paris laufen jetzt häufig pessimistische Ge¬
rüchte  um ; das Volk wird nervös , mißtrauisch , ver¬
stimmt , es sammeln sich geistige Sprengstoffe , die jetzt
von der öffentlichen und geheimen Polizei noch scharf
überwacht werden , die sich aber bald zu einem furcht¬
baren Orkan entladen können , der ganz Frankreich über¬
braust . So ist die augenblickliche Volksstimmung in
Frankreich . . .

An diesen Ausführungen meines französischen Ge¬
währsmannes hatte ich um so weniger Grund zu zwei¬
feln , als ich ihn als eifrigen Patrio kannte . Auch
war er -rar nicht gelaunt , den Deutschen schmeichelhaf¬
tes oder gern Gehörtes zu sagen , denn er war ausge¬
bracht darüber , daß er auch in Belgien wieder ausge¬
halten worden war und von der gestrengen deutschen
Militärbehörde nicht unverzüglich die Erlaubnis zur
Rückkehr in seine französische Heimat erhalten hatte . Z.

Lokales und Provinzielles
Schier st ein , 10. August 1915.

h Zwischen Sommer und Kerbst.  In den
Kundslagen leben wir. Kochsommer ist es noch und
doch klingt in die Augusttage hinein schon ein erstes
Grützen des Kerbstes. Glühende Strahlen sendet die
Sonne noch hernieder, um die Früchte reifen zu lassen,
hettz weht an manchen Tagen noch die Luft, aber der
Abend lätzt aus Wiesen und Gründen doch schon feucht-
kalte Nebelschwaden aussteigen und ein kühler Kauch
lagert am Morgen über der Weite. Noch glänzt zwar
im Garten die Königin des Sommers, die herrliche
Rose, aber auch die Regentin des Kerbstes. die färben-
prächtige Georgine hebt ihr strahlend gekröntes Kaupt
empor, der Saft in den Kalmen ist gedörrt und die
Kaide blüht Und Grütze des Kerbstes sind auch die
Früchte, die lockend aus dem dunklen Laube schimmern.
Der Döglein Lieder find seltener geworden und der
jubelnde Ton. der im Lenz und Frühsommer in ihnen
lag, klingt nicht mehr an das Ohr. Ab und zu ist s,
als sänge die Wehmut ein zartes Lied. Reife Saat
lätzt die Augen aufleuchten, aber wie eine Mahnung
an Sterben und Vergehen, an Kerbst und Winter
schimmert's zwischen den goldigen Wogen der Weizen-
breiten. Grün sind Baum und Strauch, aber das Grün
ist nicht mehr zart, hoffnungsfroh, sondern satt und tief,
und aus ihm lugt vereinzelt hier und da schon ein
gelbes Blatt. Zwischen Sommer und Kerbst tzben wir,
in einer Zeit, die uns den Reichtum der Natur und
ihre Schönheiten mehr denn jede andere Zeit vor Augen
führt, die unsere Kerzen erhebt und die doch auch wie¬
der wie leises Mahnen an das Kerz pocht, wie Mahnen
an die Zeit, die nach ihr kommt.

** Die Turngemeinde  hielt am verflossenen
Samstag in der Turnhalle ihre Halbjährliche
K a uptv er samm lun  g unter Leitung des Vor-
sitzenden Kerrn Aug. Steinheimer ab. Nach erfolgter
Begrützung der erschienenen Mitglieder warf der Vor-
sitzende einen Rückblick aus das letzte Kalbjahr. Aus
seinem Bericht ist hervorzuheden, datz infolge des Krieges

In treuer Ritt.
Roman von C.  Borges.

Herr von ' Warneck runzelte die Stirn -, diese Worte
schienen ihm doch ein unzeitiger Scherz . „Ich muH doch
danken«'' versetzte er kalt, „ich habe jetzt noch keine Lust,
-Mir Ketten anzulegen , selbst wenn sie von Gold oder
iRosen sein so» en, und Asta ist keineswegs mein Ge¬
schmack. Ich ziehe hübsche Blondinen mit blauen Angen
von — Carola Barnelli ist entzückend."

Der Anwalt beobachtete den feurigen Verteidiger der
Blondinen mit scharfen Blicken. „Hm," machte er ver-
Lchtltch, „hüten Sie Ihr Herz, Warneck. Die Familie
Barnelli erfreute sich nicht gerade des besten Shv §, und
Carola - "
. .Entschädigen Oie , ich bin nicht hierhin gekommen
um mit Ihnen über die Familie Barnelli zu streiten,
unterbrach ihn der junge Vormund verletzt, „auch wsirde
Herr Burckhardt nicht eine Gouvernante für seine Tochter
gewählt haben , die dieser Stellung nicht würdig ist. Ha-
den Sie bereits über die Billa Rienzi verfügt ?" j
k „Ja , ste so« verkauft werden und es hat sich schon
ein Käufer gesunden. Hier habe ich auch das Testament;
soll ich es vorlesen?"

Me nächste halbe Stunde wurde mit dem Verlesen
des TestamenLds zugebracht , dann gedachte Herr von
Warneck der Rückkehr.

„Thorheit , speisen Sie mit mir zu Mittag, " schlug
der alte Anwalt vor , „ich möchte gern mit Ihnen von
der Heimat und von früheren Zetten sprechen. Vor lan¬
ger», hangen Jahren war ich einmal bet Ihrem Vater auf

dem Erlenhose , Herr Burckhardt war auch zugegen — er
war der lustigste von rms Dreien ."

Thilo von Warneck zögerte einen Augenblick; er -
dachte seines Versprechens, welches er Asta gegeben, aller
er erinnerte sich auch, daß er seit dem Frühstück nichts
genossen, und jetzt sehr hungrig war , vielleicht in dev
Villa Rienzi keinen gedeckten Tisch vorfinden würde ; da¬
her nahm er bereitwillig die Einladung an und kehrte
erst nach 3 Stunden zu der harrenden kleinen Asta zurück.

Das Kind stand zum Spaziergang gerüstet tm Portal
und sagte schmollend: „Wir fürchteten , ganz vergessen zu
fein, Herr von Warneck. Fräulein von Barnelli will cm

die Dereinsarbeit sich in ruhigen Bahnen bewegle. 179
Mitglieder befinden sich unler den Fahnen, von denen
128 im Felde stehen. 10 Mitglieder erhielten bis setzt
das Eiserne Kreuz zweiter Klasse, autzerdem wurde der
Turner Willy Neumann mit dem Eisernen Kreuz erster
Klasse ausgezeichnet. Den Keldenlod fürs Vaterland
starben8 Mitglieder, vermitzt sind 2, verwundet 23, in
Gefangenschaft gerieten2 Mitglieder. Der Vorsitzende
ehrte das Andenken der Gefallenen ln herzlichen Worten
und forderte die Anwesenden auf. sich zu Ehren derselben
sowie der übrigen drei verstorbenen Mitglieder von ihren
Sitzen zu erheben, was geschah. Den im Felde stehen¬
den Turnern ist zu Ostern ein weiteres Paket Liebes-
aabe zugegangen. Da mit der Möglichkeit gerechnet
werden mutz, datz der Krieg noch bis in den Winter
hinein dauern kann, wurde die Frauenableilung ersucht,
mit Strickarbeiten wieder zu beginnen. Für Anschaf-
fung von Wolle hat der Verein vorläufig den Betrag
von 50 Mark bewilligt. Soweit es dis Kasse erlaubt,
sollen die im Felde stehenden Turner auch weiterhin mtl
Liebesgaben bedacht werden. — Was den Turnbelrieb
anbelangt, so ist die Turniäligketi. die durch die Linde-
rusung des l .. Turnwaris Jul. Wehnert ganz aufgehort
halte, durch den 2. Turnwart Aug. Schmidt wieder neu
ausgenommen worden Kinfichtlich der Kassenverhaltnisse
wird eine äutzersi sparsame Bewirtschaftung für dringend
notwendig errachlet. wie sie bis jetzt auch geführt wurde.
Auf diese Weise besieht die Koffnung, datz der Verein
bis zum Wiedereintritt normaler Zeiten seinen Verpflich-
lungen auch für die Folge Nachkommen kann, wie es
bis jetzt der Fall war.
Der Kassenbestand betrug am 31. Dez. 1914 Mk. 174 51
Einnahmen im ersten Kaldjahr . . . . - 959 06
Zusammen.
Die Ausgaben betrugen . . . .
Bleibt Kassenbestand .
Kierzu ein Sparkassen-Guthaben von
Zusammen . .

len zutage gefördert Hai und wutzie daraus die
Nutzanwendung für die Zukunft zu ziehen. Er empf̂ ,'
allmonatlich eine Mitgliederversammlung abzuhallen.
der alle wichtigen Ereignisse innerhalb und autzerhG
des Vereins besprochen werden sollen. Kerr 2ibeis
unterstützte diese Anregung und tritt dafür ein. mitb6„
Vereinsabenden passende vaterländische Gedenkfeiern
verbinden. Der Vorsitzende behielt sich vor, diese An.
träge dem Vorstand zur Erwägung zu unterbreiten und
erklärte nach einigen ermahnenden Dorten die Kaup,.
Versammlung für geschlossen.

* Aus der amtlichen Verlustliste.  Gesr.
Meiling er.  Schierstein, Res-Inf .-Reg. Nr. 224
leichtverw. Wilhelm Schäfer,  Rauenthal , Bes.Inj
Reg. Nr. 224, verm.
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jedwede Vereinssestlichkeiten unterbleiben. Abgehalten
wurde ein Kriegs-Gauturntag. der in erhebensier Weise
verlief. Der Vorsitzende schlotz seinen Bericht mit einem
warmen Appell an die Mitglieder, in dieser schweren,
aber grotzen Zeit alle Kräfte anzuspannen und sest und treu
sich um die Fahne des Vereins zu scharen, und jeder
nach seinem Können mtizuhelsen. datz auch die heran-
wachsende Jugend den hohen Wert der körperlichen Aus-
bildung durch turnerische Uebungen erkennt zum Segen
der grotzen deutschen Turnsache und zum Wohls unseres
lieben deutschen Vaterlandes. — Der zweite Turnwart.
Kerr August Schmidt, gab in längerer Rede ein Bild
von dem seitherigen Turnbelrieb und ermahnte dringend,
daran mitzuwirken, datz dieser wieder ein mehr geregelter
wird. Beim Punkt Verschiedenes gab der Vorsitzende
bekannt, datz ihm vom Mitglieds Abels eine Druck-
schrift: „Vom heutigen Erzfeind der deutschen Turn-
Kunst- in einer Anzahl Exemplaren zur Verteilung
übergeben worden seien. Heber den Inhalt der Bro-
schüre, worin das heutige Bodenrecht mit seiner ver¬
derblichen Bodenspekulation besprochen wird, gab Kerr
Abels nähere Aufklärung. — Aus Wunsch der Prü-
sungskommission wurden dieser noch einige Mitglieder als
Sachverständige hehufs Wertfestsetzung des vorhandenen
Inventars betgegeben. — Kerr Ludwig Ehrengart fatzie
in einer Ansprache nochmal alles zusammen, was die
Kauptversammlung an ernsten und ersreulichen^Momen-,

Den Kampf um die Dardanellen.
Die Teilnahme Italiens  an öem Kamps,

nm die Dardanellen scheint nun so ziemlich sicher äu
sein . Italien , das an der einen Front gegen Oesterreich
schon genug und übergenug zu tun hat und trotz bet
größten Anstrengungen hier immer noch keinerlei Er.
folge von irgendwelcher Bedeutung zu erringen der.
mochte, hätte gern auf die neue ihm zugedachte Ehre
verzichtet . Aber es hat sich England  mit Haut und
Haar verschrieben , ist vor allem in vollständige finan-
zielte Abhängigkeit zu ihm geraten , und England kennt
kein Erbarmen . Für die vielen Millionen , mit denen es
Italien erkauft hat , will es in seiner Eigenschaft
hartgesottener Wucherer zunächst die Zinsen sehen in Ge¬
stalt von Taten . Es hat sich schon wiederholt selbst di,
Finger böse verbrannt an dem Dardanellen -Unterneh-
men . Nun soll — so war es ja immer Britenart -
einmal der andere , den man mit schwerem Gelbe g»
düngen hat , seine Haut zu Markte tragen . Die Jtalie.
ner werden angesichts der ungeheuren Verluste , welch,
Franzosen und Briten auf diesem Kampfplatze schon et>
Ulten haben , mit schwerem Herzen an die neue Aufgabe
Herangehen , sie werden sich in der Rolle des Opfers
fühlen , das zur Schlachtbank geführt wird . Aber ei
geschieht ihnen recht . Sie haben sich dieses Schicksal
selbst bereitet . Und in ganz Deutschland wird mar
jubeln , wenn , wie mit Sicherheit zu erwarten ist, der
erbärmliche Judas auch an den Dardanellen den Lohn
erhält , der ihm für seinen schnöden Verrat gebührt.

Ein türkisches Linienschiff torstediert.
Das türkische Hauptquartier teilt unter dem 9. Au-

gust mit : Ein s kindliches Unterseeboot
versenkte  das Linienschiff „B a r b a r o ß .H a i r e<
d i n ". Ein großer Teil der Besatzung  i st g e r et-
t e t . Der Untergang des „Varbaroß ", so bedauerlich
er an sich ist, regt uns nicht übermäßig auf , nur gestal.
tet er das Stärkeverhältnis unserer Schiffe zu den
feindlichen wie eins zu zehn . Wir heben noch hervor,
daß unsere übrigen Schiffe dieselbe Tätigkeit entsalten
werden , und daß ihre von glühendster Vaterlandsliebe
beseelte Mannschaft durch ihre Geschicklichkeit und ihn
Aufopferung dem Feind denselben Schaden zuzusüga
wissen werden wie ihre Kameraden . („Barbaroß Hai-
redin " ist das ehemals deutsche Linienschiff „Kurs»
Friedrich Wilhelm ". Es stammt aus dem Jahre M
und wurde später von der Türkei angekaust . Es hatti
10 060 Tonnen , war stark gepanzert , hatte als Haupt,
bestückung sechs 28 Ztm .- und acht 10,5 Ztm .-Geschütze,
10 000 Pferdestärken , 17 Knoten . Die Höhe der jetzi¬
gen Besatzung ist nicht bekannt . Wenn das Linienschiß
auch veraltet war , so ist sein -Verlust bei der schwache«
türkischen Flotte doch ein bedauerlicher Verlust .)

Italien und die Türkei.
Zens . Bin . Das „Reue Wiener Journal " meldet,

daß die italienischen Konsuln bereits
die Türkei Verl  a sse  n . Der  Schutz der italie nj
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»icht meyr mit uns gegen, sie wurde ganz böse und un-
gehplltzen. Warum sollte ste uns auch begleiten ? ich Hatto
gehasst, Sie wollten mir auch eine ganz besondere; Freu¬
de machen, umd allein mit mir spazidren gehen."

„Es tut mir leid , daß Du so lange warten mußtest.
Klein«," tröstete Thilo freundlich , „zuerst mußte ich Ge-
schäftssuchen erledigen , ja , und dann speiste ich im Hotel ."

Die Kleine nickte verständnisvoll . „Das war gut,
unsere Mahlzeiten würden Ihnen nicht gefallen." Dann
stellte ste sich auf die Fußspitzen und fuhr im gedämpften
Flüstertons fort : „Jeder will hier im Hause herrschen;
der Koch will das Mittagessen erst zur Abendzeit bereiten,
der Portier und die anderen Diener wollen die gewohnte
Stunde sesthalten, Fräulein Barnelli will nur Orangen
und andere Frücht« zubereitet haben , und die Folge ist,
daß wir oft gar nichts zu effen bekommen. Heute Mit¬
tag hatten wir nur süHen Reis , das würde Ihnen aber
nicht gepaßt hobienp sagt Fräulein BarneM ."

„Vielleicht irrt sich das Fräulein , ich esse gern süßen
Reis, " scherte er, um das Kind bei guter Laune zu er- |
halten , „aber jetzt ftage ste, ob ste mit uns gehen will ?!"

„Sie wollt« es ccher nüA ; ste ist oft so sonderbar«
ich mag ste gar nicht leiden, " dann flüsterte Asta ganz
leffe: „NrpMlchn Barnelli ist eine Houchlertn."

Herr von Warn eck lacht«, der Ernst des KinöeS be-
luMgts ihn . „Du Heine Weisheit , das darfst Du ga,!
nicht sagen. Jetzt geh und rufe daS Fräulein und sage, !
ich sei zurückgekommen. Wir wollen die Bisdergallerie'
beuchen ." |

,O , das ist herrlich, " die dunklen Augen des Kinde»
ste alle so gerne <m . Welches Bild gefällt Ihnen am besten?" !

„Ich war ja noch nicht dort und ler — int  Gemälde
noch nicht. So , fetzt rufe aber Dein Z lein ; morgen
verlassen wir Florenz ."

Der geplante Spaziergang hatte für ihn nicht den,
geringsten Retz , wenn Caroha Barnelli nicht an seine» ;
Sette war , er sehnte sich nach der lieblichen Erscheinung,
dt» stu Sturm sein unerfahrenes junges Herz gefesselt
hott «.

Asto's Augen schienen sich zu erweitern , in banger
Favch« schaute ste zu ihrem Beschützer empor. „Morgen
sollen wir schon Flooenz verlassen?" wiederholte ste dann
tonlos. O, «S Emu vtchS Ihr Emst sein, Me tttfi

Io bav vom Grobe meines» ater» fortnehmen3

ooHb erfaßte ste flehentlich seine HLnlde und brach wtedek
in  lautes Schluchzen aus.

^Setnfi Du schon wieder , Asta?" ertönte jetzt Frä» ;
US» Rmt &’ß ÄÄSsMÄM WML dir mhlBM
näher gekrrken kKu ftnd sich setzt mit graziöser Bewegung
di« feioea HauLsOche über! die Finger streifte . „Hast
Du dann seht tmim  Kummer ? Ich glaubte . Du hättest
BeteÜö Dein» Tränen opSgeweint , oder willst Du tiat
moderne ßtiafie werden ? Du kannst ober wirklich mS
Deinem tüi  vqxtoeintew Gesichte gar nicht mf uns aus«
ge hen  *
>• ■ DM atme Kind ließ im Nu die Hände ihres Dok«
mmrds fahren rvrd wandte sich der Gouvernante zu. „3#
will gar ntdjt mitgehen, " sagte sie entschieden, „wenn wir
schon so bald abketfea , so bleibe ich die letzten ©tunk »;
am Grab « meine» Baters . Sie können mit Herrn von
Warneck allein gehen."

„Aber Asta — —" wollte das Fräulein einlenkeitz.
doch das Kind eilte bereits davon , die Richtung nacht
dem Friedhöfe einschlagend. J

Es folgten jetzt für Herrn von Warneck herrliche
Stunden . Seine cmmuttge Begleiterin machte ihn
alle Sehenswürdigkeiten der Stadt aufmerksam, führte W
in die Bitlbergallerte und zeigte ihm zuletzt die Pracht'
vollen Kirchen . Doch der feurige junge Deutsche ha»«
nur Auge und Ohr für die schön« Dame an seinerz
Setzte, in deren Gegenwart er die ganze Umgebung 3# |
vevgeffkn schien. ^

Wetzt betrat man geqade die herrliche Kirche Sank»
Croce . Carola Barnelli erüärte die kunstvollen Wan> ;
gemälde, doch plötzlich hielt st« inne , erschrak sichtlich
erbleichte. „Entschuldigen Sie mich einen Augenblick,
ste mit vor Aufregung bebender Stimme , dann hm^ j
ste von seiner Seite und entschwand bald in einem ^
hohen Strebtzpfetlern halb verdeckten Seiteugang . ^

Herr von Warneck war so sehr überrascht, baß
das Verschwinden seiner Beglektertn erst bemerkte,
diese sich schon entfernt und seinen Augen entschw»«̂
war . Er setzte sich daher in einen der KirchensiMe.
ihre Rückkehr zu erwarten , und versank bald in T .
urschten.

I

Fortsetzung folgt-
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Der Seekrieg.
Die Tätigkeit unserer Unterseeboote.
0 . Nach einer Llohdsmeldung sind der schwedische

Ms er „M a r n l a n d" mit 3676 Tonnen , der Damv-
ß  l enr av el" mit 1092 Tonnen aus Belfast
der Frschdampfer „Oceansqueen"  versenkt

„den. Die Besatzungen wurden gerettet . (Demnach
^izunehmen , daß der schwedische Dampfer Bann*

führte .)

Unterseeboote in spanischen Gewässern?
Zcns. Bln . Ueber die angebliche Anwesenheit eines
chen Unterseebootes in den spanischen  Gewäs-
tveiß das Madrider Blatt „El Mundo " zu berich-
daß vor einigen Tagen ein Unterseeboot nachts
Tan Juan de Nieve  passiert habe . Am

(eit Morgen sei eine Bark mit vielen Neugierigen ab-
,«gen, die das Unterseeboot hätten sehen wollen.
D habe der Bark befohlen , sich zurückzuziehen , und
dann verschwunden . Ein anderes Unterseeboot sei
# in den Gewässern Couchat de l 'Artiido bemerkt
edm. — Dte „Agence Havas " meldet : Die spanische
tischa ft erklärt die Nachricht aus spanischer Quelle
i das Vorhandensein einer Verproviantierungsstelle
deutsche Unterseeboote in den spanischen Gewässern
nnnchttg. Dre amtliche Untersuchung hat ergeben,
diese Nachricht unzutreffend  ist.
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Ae Versorgung der deutschen Unterseeboote.
8B. „Echo de Paris " meldet aus B r e st: Die
Gng einer Fischerbarke hat in der Bucht von
«rch ern Faß mit 150 Liter  O e l ausgesischt.
*iandere Fässer wurden in der Nähe des Stran¬
den Porsoan aufgefunden . Man glaubt , daß die
ttins Meer geworfen wurden , um deutsche Unter-
lote zu versorgen.

ntergang eines englischen Torpedosägers?
>P. Wiener Blättermeldungen aus K o n st a n t i-
,el zufolge wütete  in der Gegend von Sila
furchtbarer Sturm.  In diesem schweren

versuchte ein feindlicher Torpedojäger sich dem
;u nähern , wobei er jedoch in einen Wasserstrudel

dund u n t e r g i n g . Es soll sich um ein eng«
tes Schiff handeln . (Z .)

»chrlchte* über den Fkrieg.
Engländer und Franzosen.

Ijtnf. Bln . In Sofia  eingelaufene zuverlässige
Mten aus Frankreich bestätigen , daß die Z e r-
Jij*RMfe zwischen Engländern  und F r a n-
M sich in letzter Zeit verschärft  haben . Von
Mcher Seite niacht man den Engländern den Vor-
Wldnß sie die letzte französische Offensive nicht un-
Mn , wodurch diese gescheitert sei. Die französische
“rang habe die englische energisch aufgesordert , die
eftenchs dem Oberbefehl Joffres  zu unterstel-

IJttU Me Operationen im Einklang miteinander
W würden . Die vielen russischen Niederlagen in
verursachen in französischen leitenden Kreisen eine

Tie belgischen Flüchtlinge in Holland.
£• Fkft . Nach einer Note des holländischen Mi-
des Innern sind gegenwärtig noch 18 000 b e l-
c F l ü ch t l i n g e in Massenlagern und 74  800
Flüchtlinge in Holland  untergebracht . Die
ett für diese Flüchtlinge haben dem holländischen
bis heute etwa 7% Milk . Gulden gekostet.

Englands Blutschuld.
Unter der Ueberschrift : „Englands Blutschuld ?"
Georg Bernhard  in der „Voss . Ztg ."

Wir brauchen für die Reinheit unserer Sache nicht
iilthltreten; die Berichte der belgischen Gesandten
' für uns . Sie sind erfüllt von dem Martyrium.

Deutschland mehr als 10 Jahre im Interesse des
^edens erduldet hat . Diese Berichte müssen bin-
M in alle Welt . Sie müssen aber vor allem
Mrer Regierung überall dort verbreitet werden.
Mche Männer in den Schützengräben , auf den
Feldern und auf den Schiffen kämpfen . Nicht

als aus diesen Briefen fremder Diplomaten
%ten Kämpfern das Los klar werden , das Eng-

zugedacht und das uns ereilen müßte , wenn
° nicht gelänge , unserer Feinde Herr zu werden.
Mre Heere das Vaterland verteidigen und nicht
Mker angreisen, haben in dem großen jetzt
rn Weltprozeß die Zeugen Lalaing , Greindl

at beschworen.

Russisches.
Ttratzendemonstrationen in Moskau.
-In Moskau  hat bei der Einberufung der
jährigen eine Straßendemonstration von M i l i-
cfonen  stattgefunden . Es wurden Rufe laut
Achtet keine Kinder ! Nieder mit dem Krieg!
tzolizei sie auseinandertreiben wollte , leisteten

Waffen Widerstand . (Z .)

. Russische innere Zustände.
M russische Erzbischof von Wefi-

4h ^m der heilige Synod verboten hat , ein
"c» Dumamitglied weiter auszuüben , veröf-

Art Hirtenbrief,  in dem es u . a.
fc?* Jahresfrist , in den ersten Tagen und Mo-
, ? ? s , als ob das ganze russische Volk von
„i ' JJen Gefühlen durchglüht  sei.
»^ ^ cche Gefühl ist fast g a r n i ch t mehr
I. to en .' es hat sich stärker und stärker abge-
ittr* cch bei uns Hinblicke, überall gegenseiti-
n , ?uen, Kämpfe aller gegen alle , ein Gefühl der

m  allen Parteien.

iJto * Tagesgeschichte.
"Mntär

sin Helfferich über Deutschlands
auzieste Kriegsbereitschaft.

!e^ Staatssekretär des Reichsschatzamtes ' Dr.
i» $» , . hclt dem Vertreter der Hearsthschen

" ' in . Herrn S ch w e v v e n d i ck. auf die

Frage , ob die kiua nz  i m e L a 'g e ein urteil Uver
die weitere Dauer des Krieges ermögliche , folgendes
erwidert : Der Krieg erfordert unerhörte finanzielle Op¬
fer . Ich schätze, daß die täglichen Ausgaben der krieg-
führenden Staaten sich jetzt auf nahezu 300 Mill . M.
stellen , die monatlichen Ausgaben also auf mehr als 8
Milliarden Mark und die Jahresausgaben auf rund 100
Milliarden Mark . Die s ch w e r st e n f i n a l-
l e n Opfer  tragen Deutschland und Eng¬
land.  Ich glaube jedoch nicht , daß die finanziellen
Ausgaben einen Anhalt für ein Urteil über
die Dauer des Krieges  ermöglichen ; wenig¬
stens ist das für Deutschland nicht der
Fall.  Denn Deutschland führt den Krieg so gut wie
ausschließlich mit Mitteln und Naturalien , die es unter
Aufbietung aller nationalen Produktionsenergien im
eigenen Lande erzeugt . Deutschlands Kriegsausgaben
sind Zahlungen an sich selbst. Das landläufige Wort
„das Geld bleibt im Lande " heißt nichts anderes als:
Deutschland führt seinen Krieg nicht
mit Geld , sondern mit seiner aufs In¬
tensivste angespannten Arbeit.  Die Fi¬
nanzfrage ist für uns die Frage der nationalen Ar-
beitsenergie . Deutschland kann finanziell
nicht unterliegen,  solange seine Arbeitsenergie
nicht bettoffen ist, und Deutschlands Arbeitsenergie kann
nicht getroffen werden.

Mexiko.
Reuter meldet aus Washington : Die Hal¬

tung der Vereinigten Staaten gegen
Mexiko  wird durch eine Erklärung eines hohen Be¬
amten folgendermaßen angedeutet : Es wird für mög¬
lich gehalten , daß keine  der gegenwärtig streiten-
den Parteien  Mexikos anerkannt  wird . We¬
der Caranza noch irgend ein anderer Truppenanführer
beherrscht das ganze Land . Der wirkliche Zweck der
mexikanischen Revolution ist vor einem Jahr erreicht
worden , als Huerta gestürzt  wurde . Der Kamps
ist seit der Zeit ein Kampf der Parteien gewesen und
keine wirkliche Revolution . Die erste Aufgabe ist, bei
dem jetzigen Stande der Dinge einen provisorischen Prä¬
sidenten zu finden , der die Absicht der ursprünglichen
Revolution gegen Huerta vertritt . Es ist nicht nötig
daß er ein Vertreter irgend einer der Parteien ist, die
nun gegeneinander fechten.

Haiti.
Nach einem Besuch des Gesandten der Republik

Haiti  im Staatsdepartement erhielt Konteradmiral
Caperton  Befehl , nicht unnötigerweise Gewalt an-
zuwenden und nicht mehr Gebiet zu besetzen, als zur
Aufrechterhaltung der Ordnung auf Haiti nötig ist.

A «, aller Welt.
. Ein Kriegsgefangener als Lebensretter . Auf
dem Rothof bei Würzburg  stürzte ein vierjähriger
Knabe in einen tiefen Brunnen . Sofort kletterte ein
dort mit landwirtschaftlichen Arbeiten beschäftigter Fran¬
zose am Brunnenrohr hinunter und hielt den Knaben
so lange mrt eigener Lebensgefahr über Wasser , bis
wertere Hilfe erschien.

. Familientragvdie . Die Ehefrau des Schlossers
-p'/csier rn Gotha  trat ihrem Mann wegen deffen an-

Untreue bei seiner späten Heimkehr mrt einer
w Waffe entgegen und schoß ihn nieder sic
die Leiche mit einem Teppich zugedeckt hatte , schrieb sie
einige Abschiedsbriefe und brachte dann ihren vier im
Bette liegenden Kindern Schnitte in den Hals bei . Als
Hausbewohner , welche durch die Unruhe in der Pfeif¬
ferschen Wohnung aufmerksam gemacht worden waren,
in diese eindrangen , schloß die Frau sich ein und brachte
sich ebenfalls eine tiefe Schnittwunde am Halse bei.
Von den ins Krankenhaus geschafften Kindern ist unter¬
wegs eins gestorben , zwei sind in Lebensgefahr , wäh¬
rend das vierte und die Mutter leichter verletzt sind.

Unglücksfälle . Der 20jährige Glasbläser Leipold
in Schönau (Thür .) hat sich selbst eine Kanone ge¬
fertigt , um sie bei Siegesfeiern in Anwendung zu brin¬
gen . Als dies zum ersten Male geschehen sollte , ging
der Lauf rückwärts und verletzte Leipold sehr schwer.
— Auf schreckliche Weise verunglückt ist in der Stetten¬
mühle bei B a d Brückenau  der Landwirt Fuchs.
Er geriet in die Transmission und wurde mehrere Male
hermngeschleudert . Der Tod trat auf der Stelle ein.

Schweres Unglück . Aus Innsbruck  wird ge¬
meldet : Bei der Herstellung von Schützengräben und
Höhlen durch Kinder stürzte eine Höhle ein . Vier Kna¬
ben wurden größtenteils schwer verletzt . — Mehrere
Schüler der Landwirtschaftsschule in Cleve  am Nie¬
derrhein hantierten unvorstchtigerweise mit einer gela¬
denen Pistole , die fckötzlich losging . Der 19 Jahre alte
Schüler Krane aus Duisburg wurde von der Kugel in
den Kopf getroffen und brach t o t zusammen.

Tie Hinrichtung Smiths . Die Hinrichtung des
Mörders Georg Joseph Smith , der in N e w-Y o r k
seine drei Frauen unmittelbar nach der Heirat in einer
Badewanne ertränkte , um in den Besitz der Versiche¬
rungssummen zu gelangen , ist auf den 13 . August fest¬
gesetzt worden.

Banditen erschossen . Bei Brownsville in
Texas  wurden auf einem Bauerngehöft in der Nähe
der Stadt drei mexikanische Banditen ohne richterliches
Verfahren von der Menge erschossen.

«HUB W

Der deutsche Generalstab meldet:
(Amtlich.)

Stetiges Vordringen in Südpolen.
Großer Hauptquartier,  9 . Aug.

halb deS Oyerationsg « letes liegende Stadt ^ « drücken
Bomben warf , natürlich keinerlei militärischen Schaden
anrichtete , Wohl aber 9 friedliche Bürger
getötet,  26 schwer und eine größere Anzahl leicht
verletzt hatte.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Angriffstruppen von K o w n o haben sich näher

an die Festung heraMüchoben . Es wurden 430 Rus¬
sen,  darunter 3 Of - » ziere , gefangen  genom¬
men und 8 Maschinengewehre  erbeutet.

Auch gegen die Nord - und Westfront von
L o m s h a machten wir unter heftigen Kämpfen Fort-
schritte . 3 Offiziere,  1400 Mann  wurden zu
Gefangenen  gemacht , 7Maschinengewehre
und 1 P a n z e r-A u 1 o eingebracht.

Südlich von L o m s h a wurde die Straße nach
Ostrow erreicht und die Straße Ostrow -Whschkow über¬
schritten . Die an einigen Stellen noch zäh standhalten¬
den Russen wurden geworfen.

No Wogeorgie wsk  wurde auch im Öfter
zwischen Narew imd Weichsel abgeschlossen.

Gegenüber von Warschau wurde Prag«  besetzt.
Unsere Truppen dringen weiter nach Osten vor

In Warschau  wurden einige tausend Gefan¬
gene gemacht.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generalobersten von Wohrsch über¬

schritt in der Verfolgung die Straße Garwolin -Ryki
(nordöstlich von Jwangorod ) .

Der linke Flügel der Heeresgruppe des General-
seldmarschall von Mackensen drängte die Russen übe,
den W i e p r z zurück. Mitte und rechter Flügel näherr
sich der Linie O st r o w -G a n s k-U ch r u s (am Bug)

Oberste Heeresleitung.

Ser Heutige Tagesbericht
Großes Kauplquartier, 10. August.

(W. B. Amtlich.)

vie Testung Conza ge¬
nommen.

Südlich Ostrow bis zur Bugmündung
seit V. August 10133 Russen gesungen.
Die Armeen Woyrsch und Mackensen

die feindlichen Nachhuten aus ihre
Hauptkräfte zurückgeworfen.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Oesiltch von Ppern gelang es stärkeren englischen

Kräften sich in den Besitz der Weslteile von Kooge zu
setzen.

Französische Minensprengungen in der Gegend des
Gehöftes Beausejour in der Champagne waren erfolglos.

Nach der Zerstörung des Viaduktes westlich von
Dammerkirch durch unsere Artillerie am 30. Mai haben
die Franzosen im Zuge einer Umgehungsbahn die Barg
südlich von Mansbach überbrückl. Die kürzlich fesige-
stellte Brücke wurde gestern durch einige Volltreffer
unserer Artillerie zerstört.

Am Südrande des Kessenwaldes, westlich von Der-
dun. wurde ein französischer Fesselballon herunter-
geschossen.

Am 9. August, 11 Uhr abends warf ein feindlicher
Flieger bei Cadzand(auf holländischem Gebiete in der
Nähe der belgischen Grenze) Bomben.

Zwischen Bellingen und Reinweiler(südlich von
Müllheim in Baden) mußte ein französisches Flugzeug
im Feuer unserer Abwehr-Geschütze landen. Führer und
Beobachter sind qefangen genommen. Bei Psirl wich
ein feindlicher Flieger, durch unser Feuer gezwungen,
auf Schweizer Gebiet aus.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Auf der Westfront von Kowno wurde der Angriff

unter ständigen Gefechten näher an dte Fortsltnte heran-
getragen. Kierbei machten wir wieder einige Kundert
Aussen zu Gefangenen. 4 Geschütze wurden erbeutet.

Truppen der Armee des Generals von Echoltz
durchbrachen gestern nachmittag die Fortslinie von
Lomza, erstürmten Fort4 und nahmen heute bei Tages¬
anbruch die Festung.

Südlich von Lomza wurde die Straße nach Ostrow
kämpfend überschritten. Ostrow wird noch vom Gegner
gehalten.

Von Bojany, westlich von Brok, bis zur Bug¬
mündung haben unsere Truppen diesen Fluß erreicht.
Seit dem 7. August wurden hier 23 Offiziere, 10100
Mann zu Gefangenen gemacht.

Oestlich von Warschau ist die Armee des Prinzen
Leopold von Bayern bis nahe an die Straße Stanis-
lawow-Nowominsk gelangt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Am Tagesanbruch entwickelte sich ein Gefecht bei
H o o g e, östlich von Wern.

In den Argonnen scheiterten fran¬
zösische  V o r st ö ß e.

Gestern wMden bei Dammerkirch und in
Schwarzensee,  heute früh bei Ypern,  G an¬
dre  x o n und bei H a r b o n e h je ein französisches
Flugzeug  durch unsere Kampfflugzeuge a b g e -
schossen.  Die letzten beiden Flugzeuge gehörten
einem Geschwader an . das vorher au ! die offene , außer.

Die Armee des Generalobersten von Woyrsch er-
reichte in der Verfolgung die Gegend nördlich und östlich
von Zelechow. Sie nahm Anschluß an den von Süden
vordrtngenden linken Flügel der Keeresgruppe des Ge¬
neralfeldmarschalls von Mackensen- Auf der Front von
Ostrow bis zum Bug wurden die feindltchen Nachhuten
auf ihre Kauptkräfte zurückgeworfen.

Oberste Keereslettung.



Ehrentafel.
Z . Ein tapferer Reiteroffizier . Am 26. August

«hielt Leutnant von Robendorff  des Jäger-
Regiments zu Pferde Nr . 4 den Auftrag , mit einer
Patrouille von 2 Unteroffizieren und 20 Jägern über
Rössel aus Souquitten vorzugehen , um die Bewegungen
des Feindes zu erkundigen. An der Seeenge von Sor-
quitten stießen sie auf eine russische Kavallerie -Division.
Rasch entschlossen ließ Leutnant von Robendorff ab-
sitzen, zog seine geriUgen Kräfte geschickt hinter eine
Höhe in breiter Front zum Fußgefecht auseinander und
eröffnet aus einer Entfernung von 800 Meter ein leb¬
haftes Feuer auf ahnungslos ««reitende Vorhut des
Feindes . Sein kühner Plan gelang . Die Russen, in
dem Glauben , s«h stärkeren Kräften gegenüber zu be¬
finden, gerieten in Verwirrung und jagten unter Zu-
rücklaffung von mehreren Verwundeten hinter die See¬
enge zurück. Erst nach Verlauf einer Stunde wagte es
die russische Kavallerie , unterstützt von einem Regiment
Infanterie , wieder vorzugehen. Dieser Uebermacht war
die Patrouille nicht gewachsen, sie mußte weichen. Nach¬
dem sie die Nacht in dauernder Fühlung mit dem
Feinde zugebracht hatte , ohne daß derselbe einen ener¬
gischen Angriff gewagt hätte , zog sie sich gegen Mittag
auf Rössel zurück. Kurz vor Rössel erreichte sie die
Nachricht, die Stadt sei von feindlicher Kavallerie be¬
setzt. Sofort beschloß von Robendorff die Russen durch
ein keckes Reiterstückchen zu täuschen. Er zog seine
Leute auf 200 Meter Tiefe auseinander , setzte sich selbst
an die Spitze und galoppierte in den Ort hinein . Auch
diesmal ließen sich die Russen täuschen und vermuteten
hinter dem großen Staubwirbel stärkere Kavallerie . Eine
auf dem Marktplatz haltende Kosakeneskadron flüchtete
in größter Verwirrung zum anderen Tor hinaus , und
unter Hurrarufen besetzten unsere tapferen 20 Jäger
die Stadt Rössel. Leutnant von Nobendorff holte in
eigener Person die russische Fahne vom Rathausturm,
chißte die deutsche Flagge und erklärte unter dem nicht
enden wollenden Jubel der Bevölkerung Rössel wieder
zur deutschen Stadt . Als Beute fielen ihm große Men¬
gen Brot und Mehl in die Hand . Noch viele andere
schneidige Ritte zeigten den Mut und den Reitergeist v.
Robendorffs . Aus einer schwierigen Patrouille gegen
die starken Feldbefestigungen der Russen nördlich Pia-
seczno ritt er mit den Worten : „Wir müssen die Stel¬
lungen erkunden, koste es was es wolle !" dicht an die
feindlichen Linien heran und starb, von zwei Kugeln
getroffen. de» Heldentod,

3 . ~<Ühe wackere Rettung des Kompaniechefs.
Am 5. August befand sich die 5. Kompanie Infanterie-
Regiments Nr . 141 in schwerem Kampf mit überlege¬
nen Kräften . In unaufhaltsamem Sturm gings auf
die feindlichen Schützengräben zu. Plötzlich fehlt der
Kompaniechef, Hauptmann Göbel , der den Seinen bis¬
her dauernd weit voraus war . Der Musketier Thies
eilt zurück und findet ihn schwerverwundet. Des schwe¬
ren Artilleriefeuers nicht achtend, nimmt er ihn auf
den Rücken, um ihn zurückzuschaffen. Kaum ist er einige
Schritte weit gekommen, als er plötzlich einen einzelnen
Feind auf 30 Meter vor sich sieht, der auf ihn schießt,
ohne zu treffen. Schnell legt er seinen schwerverwun¬
deten Herrn beiseite und schieW den Gegner nieder,
dann setzt er seinen Weg fort und kommt an ein Haus,
wohin schon zwei andere verwundete Offiziere zorückge-
schafft sind. Schon will er wieder nach vorne eilen,
als feindliche Artilleriegeschosse in der Nähe des Hauses
einschlagen. Schnell entschlossen bindet er seinen Kom¬
paniechef mit dem Brotbeutel auf den Rücken und trägt
ihn weiter . Nach wenigen Schritten gewahrt er beim
Zurückblicken, wie eine Granate in das soeben verlassene
Haus einschlägt. So rettete er seinem Hauptmann zwei¬
mal das Leben. Für seine Unerschrockenheit und Treue
erhielt Thies das Eiserne Kreuz.  _

Vermischtes.
Der schwarze Rekrnt . Vor kurzem gab in Straß¬

burg die Erscheinung eines schwarzen Rekruten, der
einem Pionierbataillon zur Ausbildung überwiesen war.
Veranlassung zu lebhaftem Aufsehen. Er war ein aus
Deutsch-Südwestafrika stammender Eingeborener , der sich
in Westfalen freiwillig gemeldet hatte und nach Stratz-
burg überwiesen wurde . Inzwischen ist der Mann wie¬
der von der Truppe entlassen worden , da man an höhe¬
rer Stelle nicht wünschte, daß ein Neger in den Reihen
deutscher Vaterlandsverteidiger stehe, eine Auffassung,
die zweifellos in den weitesten Kreisen geteilt wird , die
auch in der Beurteilung der französisch-englischen Her¬
anziehung farbiger Truppen deutlich zum Ausdruck kam.

Hilliges Fleisch . In Kassel  hat eine Anzahl
Metzger infolge des Rückganges der Preise für fettes
Schlachtvieh öffentlich bekanntgegeben, daß „prima Rind¬
fleisch" nur noch 90 Pfg . (Bratenstücke 1 Mark) das
Pfund kostet, gegen 1,20—1,40 am Anfang des Monats
Juli ; ferner wird „prima Kalbfleisch" zu 90 Pfg . (Bra¬
tenstücke, Keulen 1 Mark) und auch „prima Ochsenfleisch"
zu 1,00 bis 1,10 Mark das Pfund verkauft.

Eine Quarkicblo ^bt iand auf dem Moffienmarkte

I-der

klbou
ich3

40 Pf
n oie
auch

in G e r a Mit . Eine Händlerin bot verdünnten r\
zum Kauf das Pfund für 34 Pfg . an . Dieser
Preis erregt den Unwillen der Käufer.
Publikum sammelte sich vor dem Verkaufsstand an
Frau kaufte ein halbes Pfund von dem Quark
schlug ihn der Händlerin ins Gesicht. Das rirnftei
Publikum warf den Verkaussstand um, so da«
Quark auf das Pflaster fiel. Es entstand ein Ti
die Händlerin wurde mit anderen Produkten cjei»
so daß sie die Flucht ergreifen mußte . Als die P
erschien, waren die Teilnehmer an dem Vorgang
schwunden und verschiedene Marktwaren.

Au ! au ! Ein kräftiges Mittel wandte jung»
der Nähe von Laufen  a . S . eine Bauersfrau
Ihr Gatte hatte sich in letzter Zeit stark dem M
genuß ergeben und kam nachts immer später jjcitn
er nun einiges Tages wieder zur vorgeschriebenen
nicht nach Hause kam, obwohl seine Ehehälfte jhg
reits zweimal auf seine Pflicht im Kreise seiner S,
gäste aufmerksam gemacht hatte , vernahm man
etwa einer Viertelstunde im Hausgange der M,
ein eigenartiges Gepolter . Plötzlich öffnet sich die
die Bäuerin mit dem Ochsengespann und der Pefls^
der Hand trat ein. Dem unfolgsamen Ehemann"
Kuhkette um den Hals werfend und die Peitsche s,
gend, rief sie: „Huo !", und der Vierfüßler zog,
dem Gaudium der Anwesenden seinen Herrn über
Bierbank zur Stube auf die Straße hinaus.

Kindliches Missverständnis . Als die Siegej
richt vom Falle Warschaus bekannt wurde , spy
natürlich alle Erwachsenen nur von dem schönen
folge, ohne aus das kleine dreijährige Töchterchen
achten. Plötzlich rennt sie weg zu ihrer Mutter ,
erzählt ihr mit todernstem Gesichtchen: „Mutti , 's x., r,
haus ist gefallen !" Die Heiterkeit über das kindl •
Mißverständnis kann man sich denken. !

Gutmütiger Gläubiger . Soldat Z . hat ig « Ir . stal
(einen Böhm heißt das in Schlesien) für HerrnH« Die Kl
mann ausgelegt für eine Kleinigkeit, meldet sich, 8—12
nicht, und auch der Hauptmann denkt nicht mehr bat $5 wi
Nach einiger Zeit erinnert sich der Hauptmann Molnne
Sache, weiß aber nicht mehr, welcher Mann es » m „h
Vor versammelter Abteilung fragt er danach,
der betreffende Mann zögernd meldet. Der Hans
schnarrt ihn an , warum er sich nicht schon längst
Böhm geholt hätte . Trocken erhält er die A
„Herr Hauptmann , ich wollte warte » ms  zum
Ersten!"
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Bekanntmachung.
Mittwoch , den 11. August 1915 , nachmittags 5 Uhr,
versteigere ich im Rathause zu Schierstein

2 Spiegelschränke , 2 Schreibsekretäre , 2 Schreibtische,
1 Ladeutheke . 1 Vertikow , 1 Gläserschrank , 1 Wasch-
kommode und 2 Nachttische mit Marmorplatte.
1 Nähtisch , I Trümeaux . 1 Tisch uud 4 Polsterftühle

öffentlich, meistbietend, zwangsweise gegen Barzahlung.
Lousdorfer , Gerichtsvollzieher

Wiesbaden, Yorkstr. 12.

Sicherstes and billigstes Mittel
gegen

Blutläuse mehltau Blattläuse
etc.

Gebrauchsanweisung.
Den Würfel in 1 Liter warmem Wasser auf-

lösen und 4 Liter kaltes Wasser unter Umrühren
hinzufügen.

Mit dieser Flüssigkeit bespritzt man die mit
dem Ungeziefer behafteten Stellen.

Für Bäume , Frucht und Blüte absolut un¬
schädlich !

erhältlich in der

Mel-Brogerle wuh.jung.

Wächtern
für die Schiersteiner Spiralbohrerfabrik gesucht. Wachtzeit: 8 Uhr
Abends bis 6 Uhr morgens. Off. mit Gehaltsansprüche sind sofort
an Rechtsanwalt Dr . Süß in Wiesbaden zu richten.

vvatist Denh
Fernsprecher 353 . Wilhelmsanlage . 5.

Sprechstunden : sorä»,?«- «“
Bringe hiermit meine Ẑ ahntöCliniSCllG Pl *ÜXiS

in empfehlende Erinnerung.
Behandlung 1 sämtlicher Zahnkrankhelten.

Zahnziehen In de““SüfWES schmerzlos.
Plnmlinn in  allen Ausführungen , besonders Silikat-
riUlilutJli Schmelzfüllungen ; diese sind von den

eigenen Zähnen nicht zu unterscheiden.

Künstliche Zähne ÄJSS ?* Go,d  “ nd
Spezialität:

Stiftzähne , Goldkronen, Brückenarbeiten.

Verloren:
wurde am Sonntag bei Der1
fahrt vom Strandbad auf I
„Roland " ein sitberg
Handtäschchen , eMhalttnd
Poriemonnai mit Inhalt , (ca.2
und 2 Taschentücher,
gegen gute Belohnung im1
„Deutscher Kaiser " Sil

wirdn
Es wi
»mittel

nid
derÜ
zu d
Ulf dc

sonstig'
ist no

ige sind
da n

Echte

1großer 3it
und Küche mit Zubeh
mieten. _

Mittetftrch'

Zahnersatz ohne Gaumenplatte , lestsitzend
im Munde und nicht zum Herausnehmen.

Für die von mir gelegten Plomben und angefertigten Ge¬
bisse leiste die weitgehendste Garantie.

Behandlung der Kassenmitglieder.

2Ammer nt
im Seitenbau

zu vermieten.
Zu erfragen in der

Zuschneideaj
u  Verarbeit

5

Brönner§ Bauttigärtncr
Holzschneiderei

Talsfrasse 9 Sonnenberg Telephon 1640

Holzschneiden und Spalten

von
Damen -Kieidernj
Kinder -Kleldernj
Wäsche , Unllonr
Her r enb ekleidu

sämtliche Fächer (ür d.l
prüfung erlernt m. Zrüna

M. G. Martens , FrnnjiEschenheimer An«
Fernsprecher : Amt 1
Prospekte umsonst una st

zum billigsten Tagespreise.

Beginnen unsere Arbeit Ende
dieser Woche in Schierstein

Bestellungen nimmt entgegen
Gastwirt Fritz Schäfer

,Zum Anker“

Noch ca. 50 Cent«« !
y  Steinkohle ^' !

J5 - Eier .Brikettsj
von demnächst eintreffend^ ß
zum Selbstkostenpreis, ou |
Hand, abzugeben. Adr. -
ds. Bl. niederzulegen.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Preise-

offeriert als Spezialität
A . Letschert Wiesbaden , Faulbrunnenstrasse 10.

Reparaturen.

I Neue Kartoffel
per Zentner Mk 9 —

ia Neue Zwiebel
per Zentner Mk IS.
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Waggonladungen billiger, versendet
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